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Karl-Klaus Rabe

»Gesegnete Unruhe«
Hans A. de Boer zum 80 . Geburtstag

ls ich ihm das erste M al b ei einem Treffen
de s Versöhnungsbundes begegnete – das

ist drei Jahrzehnte her, ich war damals 2 0 , 2 1 Jahre
alt – , nahm er mich zur B rust, nachdem ich einen
kurzen Vortrag üb er den gewaltlo sen Kampf der
mexiko-amerikanischen Landarb eiter für men-
schenwürdige Leb ens- und Arbeitsb edingungen in
den USA gehalten hatte . Er ermahnte mich zur Dis-
ziplin . Wer gewaltlo s etwas b ewirken wolle , ich sa-
ge es einmal mit meinen Worten, müsse sich ver-
dammt no ch mal seinen Arsch aufreißen, wirklich
hart arb eiten .

Ich kannte den Mann nicht, woher auch? Er war
damals in meinem j etzigen Alter.

Ab ends saßen sie zusammen : Martin Niemöller
und andere , die einst in der B ekennenden Kirche
in der Nazi-Zeit Widerstand geleistet hatten . Und
ich durfte zuhören . D as verge sse ich nie .

Hans A. de B oer, Jahrgang 1 9 2 5 , war Ende des
Zweiten Weltkriege s so alt wie ich, als ich ihm das
erste Mal b egegnete . D er Sohn eine s reichen Ham-
burger Kaufmanns wollte als 1 6-Jähriger nichts von
der »Hitler-Jugend« wissen . Er hörte B B C London,
b egeisterte sich für »Nigger-Musik« , zählte zur
»Swing-Jugend« , hörte Duke Ellington und Teddy
Stauffer. D as reichte eigentlich, um ins KZ zu kom-
men .

Sein Lehrherr schickte ihn mit 1 7 in den » O stein-
satz« in das b e setzte Polen . Er erlebte dort, wie Ju-
den von D eutschen verfolgt und umgebracht wur-
den . Er fälschte Urkunden, um Juden zu retten,
schüttete Zucker in Tanks von Wehrmachtsfahr-
zeugen, wurde schließlich im Zweiten Weltkrieg
Mitarb eiter de s US-Geheimdienstes CIC .

Seine Leb ensge schichte ist auf einer Seite nicht
darstellb ar, nur so viel : 1 9 5 0 kam er ins südliche
Afrika, erlebte die Ausb eutung der Schwarzen
durch die Weißen, lernte dort die Gandhi-Familie
kennen, ging nach Indien, b egegnete Pandit Nehru
. . . D er sollte ihm sp äter viele Türen öffnen . Hans A.
de B o er konnte mit Ob erst Nasser in Ägypten spre-
chen, mit M arschall Tito in Jugo slawien, mit M ao
Tse-tung und Tschou En-Lai in China . . . Er lernte die
schwarze Bürgerrechtsb ewegung in den USA ken-
nen, M artin Luther King, Angela D avis , Malcolm X.
Er erlebte den Krieg in Vietnam, flog 1 9 67 mit dem
sp äter ermordeten schwedischen Ministerpräsi-
denten Olof Palme nach Hanoi, wurde von Ho Chi
Minh empfangen .

Hans A. de B oer studierte in Kanada Theologie .
Ende der sechziger, Anfang der siebziger Jahre war

er D ozent am Sevagram College in Indien, wo einst
Mahatma Gandhi gewirkt hatte . In seiner »Freizeit«
– für ihn ein Fremdwort – arbeitete er im von Mut-
ter Tere sa geleiteten »Haus für die verlassenen Ster-
b enden« in Kalkutta. Er kam mit der damaligen in-
dischen Ministerpräsidentin Indira Gandhi zusam-
men, traf den D alai Lama, b e suchte Tib et, b egegne-
te dem Führer der Roten Khmer, Pol Pot.

Mit seiner indischen Leb ensgefährtin, einer Ärz-
tin, ging er zu Zeiten de s Krieges nach Kam-
b odscha, leistete medizinische Hilfe . US-Soldaten
nahmen sie gefangen . Seine Leb ensgefährtin wur-
de zu Tode gefoltert. Er üb erlebte die qualvollen
Torturen .

1 972 kehrte er nach D eutschland zurück, in »ein
Land , das mir oft narkotisiert vorkommt« . D as sei
ein Kulturscho ck gewe sen .

Er wurde B erufsschulp astor in Duisburg, nutzte
j ede Minute , um sich einzumischen, b ereiste in den
Schulferien die Welt, um Vorträge zu halten, sich
für politische Gefangene einzusetzen, in Konflik-
ten zu vermitteln . In seinen O sterferien machte er
die DDR unsicher, reiste durch die Republik – von
der Stasi verfolgt. Seine Meinung wurde gehört : Die
US-Regierung b at ihn um Mithilfe bei den B e-
mühungen um die Freilassung von Geiseln in Nica-
ragua; dann flog er wieder nach Asien – sprach mit
Aj atollah Khomeini . . . Wie viele Länder er aufge-
sucht hat, ich weiß es nicht. E s sind b estimmt 8 0
außerhalb von Europ a. Im Auftrag von Kirchen,
Menschenrechtsorganisationen, weil er eingela-
den wurde . . .

Als Lehrer war e s sein Ziel, »jungen Menschen zu
zeigen, dass e s Sp aß macht, sich mehr Wissen anzu-
eignen, um sein eigenes Leb en und das anderer zu
verb e ssern . Schüler zur Kritikfähigkeit zu erzie-
hen, mit der wirklichen Welt fertig zu werden, war
meine schönste Aufgab e . Ich hab e versucht, gegen
die Anp assung zu erziehen, Mut zu machen, tapfer
gegen den Strom zu schwimmen . «

Hans A. de B o er hat die Welt b ereist, nicht als
Tourist. Die Bücher üb er seine Arb eitsaufenthalte
in fünf Kontinenten sind zu B e stsellern geworden,
schon in den sechziger Jahren . Wohlmeinende
nennen ihn einen »intimen Kenner der Dritten
Welt« , einen »Voraus- und Querdenker« , einen
»streitb aren Kirchenmann« , einen »Workaholic in
S achen Evangelium« , einen »radikalen Humanis-
ten« . . . Andere halten ihn für einen » Öko-Exoten« ,
einen »gewaltlo sen Terroristen« o der einen »telege-
nen Talkrunden-Schreck« . D as Lifestyle-M agazin
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» Co smopolitan« ernannte ihn zum »M ann des Mo-
nats« : »Aggre ssiv, mit Mut zum Streit und ohne Un-
terlass predigt der evangelische Pastor für Frieden
und Gerechtigkeit. Er lässt kein Reizthema aus –
von Aids bis Ap artheid , von Atomkraft bis Arb eits-
lo sigkeit . . . «

Hans A. de B o er gönnt sich nichts : keinen Ur-
laub , keinen Luxus , nicht einmal einen Herd . »Ich
war ein verwöhnter Junge aus gutem Hause und
bin aus der deutschen Leistungsge sellschaft ausge-
treten . « Sein Re sümee : »Zu 9 9 Prozent habe ich kei-
nen Erfolg gehabt, ab er die ses eine Prozent lässt
mir keine Ruhe . Unruhe kann sehr pro duktiv sein,
ein Segen . « Konsequent : Seine Briefe zeichnet er
nicht »Mit freundlichen Grüßen« , sondern mit »Ge-
segnete Unruhe« .

Wenn ich ihn länger nicht gesprochen hab e ,
eröffnet er heute sein Telefonat schon mal mit ei-
nem »Entschuldige , dass ich lebe . Du dachtest wohl
schon, dass ich tot bin . « – Gott b ehüte , Hans, wir
brauchen Dich no ch . Weiter so !

Karl-Kla us Rabe ist Geschäftsführer des Lam u v-

Verlags. Ha ns A . de Boer wird am 13. April 80Jahre

alt. Der Titel seiner im Lam uv- Verlag ersch ienenen

A uto biografie la utet » Gesegnete Unruhe«. Wer de

Boer zu einer Lesung einladen m öch te, kann sich

an den Lam uv- Verlag wenden: Postfach 2605,

3 701 6 Gö ttingen; info @lam uv. de

Rezensionen und Hinweise

Helm ut Kramer/Wolfram Wette (Hrsg.): Rech t ist,

was den Waffen n ü tzt. Justiz und Pazifism us im

20. Jahrh undert. A ufba u- Verlag; Berlin 2004; 432

Seiten; gebunden; ISBN 3-351-028 78-5; 24, 90 Euro

Im Oktob er 2 0 02 trafen sich zum ersten Mal Histo-
riker mit dem Spezialgebiet Historische Friedens-
forschung und Juristen mit Interesse für eine kriti-
sche Justizgeschichte . Gemeinsam wurde das
Sp annungsfeld von Juristen zwischen Krieg und
Frieden in der deutschen Geschichte erörtert.

D en b eiden Herausgeb ern und dem Verlag ver-
danken wir die Veröffentlichung der B eiträge die-
ser Konferenz . Mit dem angenehm gestalteten
B and sind die B eiträge vorerst vor einem Versinken
in einem »Aufsatzgrab« geschützt.

Und e s lohnt sich die B eiträge nachzule sen . Wie
sich leider b ald zeigt, ergab sich für die meisten Ju-
risten kein Sp annungsfeld . Im Zweifelsfall funktio-
nierte die Justiz zugunsten von Militär, Waffen und
Krieg.

Die B eispiele sind b edrückend . E s ist erhellend ,
der Linie zu folgen, die mit den Kriegsprotesten der
beiden Abgeordneten im D eutschen Reichstag
1 8 70 August B eb el und Wilhelm Liebknecht an-
hebt und mit der Aufarb eitung der Proteste gegen
den Angriffskrieg gegen Jugo slawien 1 9 9 9 endet.
Einige geradezu skandalö se Fälle werden in Erinne-
rung gebracht. Am b ekannte sten ist sicherlich die
Verurteilung C arl von O ssietzkys im Jahr 1 9 3 1 , die
au sführlich geschildert wird . Genauso b ekannt
verdiente der Fall de s Journalisten Garb e zu wer-

den, der nach dem Krieg no ch dafür verurteilt wur-
de , dass er sich seiner Hinrichtung durch Flucht
entzog, indem er einen ihn daran hindernden Poli-
zeib eamten niederschlug (S . 2 3 1 ) .

Einführende Artikel vollziehen die wechselvolle
Geschichte des deutschen Pazifismus nach . Wie
sehr er immer no ch gesp alten ist, zeigt sich daran,
dass wohl zwischen dem bürgerlich-lib eralen La-
ger (»Pazifismus«) und der Arb eiterbewegung
(»Antimilitarismus«) unterschieden wird , aber der
christlich-kirchliche Flügel (»Religiö se Sozialisten«
und »Internationaler Versöhnungsbund«) mit Aus-
nahme einiger Namen unerwähnt bleibt. So wird
z . B . des Kriegsdienstverweigerers Hermann Stöhr
gedacht – 1 9 4 0 hingerichtet. Er war zum Zeitpunkt
seiner Verhaftung ( 1 9 39) j edo ch nicht mehr b ei
der Inneren Mission b eschäftigt (S . 2 1 3 ) , sondern
nach wie vor für den Versöhnungsbund tätig .

Die Blindheit gegenüb er diesem Strom üb er-
rascht umso mehr, als es zahlreiche wechselweise
B eziehungen gab , z . B . zwischen dem württemb er-
gischen »Friedenspfarrer« Otto Umfrid ( 1 8 5 7-
1 9 2 0) und der Friedens-Warte . So war der Gründer
der ersten deutschen Friedensgesellschaft, 1 84 8 in
Königsb erg, ein Garnisonspfarrer – heute würde
man Militärpfarrer sagen . Auch das bleibt in die-
sem Zu sammenhang unerwähnt. Hier b esteht
Nachholb edarf, von dem sicherlich alle Seiten pro-
fitieren würden .

Ein großer Gewinn sind alle B eiträge , die dem
biografischen Zugang gewidmet sind . Karl Holl
greift aus dem Vollen und mäßigt sich – leider – mit
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